




In der vorliegenden Publikation wurde ein Teil des Materials 

ausgewertet, das während der Durchführung des Projekts Erhaltung 

und Verwertung des Kulturerbes: die Geschichte der 

Fortbewegungsmittel im Kreis Hermannstadt/Sibiu dargestellt in 

einer „Bibliothek auf Rädern” – digitale Plattform und 

Wanderausstellung zusammengetragen wurde. Es wurde vor allem 

rumänisch- und deutschsprachiges Quellenmaterial ausgewertet: 

Periodika, Bücher und Archivalien. Das von der „Lucian Blaga” - 

Universität Hermannstadt/Sibiu vorgeschlagene und vom Kreisrat 

Hermannstadt/Sibiu im Rahmen der Kulturagenda 2016/Agenda 

culturală 2016 geförderte Projekt wurde durch Angestellte der 

Universitätsbibliothek in der Zeitspanne von April bis November 2016 

in Partnerschaft mit der Kunst- und Gewerbeschule „Ilie Micu”/ Şcoala 

de Arte şi Meserii „Ilie Micu” aus Hermannstadt zur Durchführung 

gebracht. 
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Zu dieser Kategorie gehören jene Mittel, bei denen die Last 

direkt auf dem menschlichen Körper aufliegt als auch solche, bei denen 

die Last vom Menschen gerollt oder gezogen wird. Im letztgenannten 

Fall wird die Last mithilfe von Walzen fortbewegt. Die Fortbewegung im 

Raum findet durch Ausschreiten des Menschen statt, während seine 

Arme die Last festhalten (Sofronie, 1985: 288).

Mittel, bei denen die Last direkt auf dem menschlichen Körper 

aufliegt: wir erwähnen hier nur einige Dinge, die dieser Kategorie 

zugeordnet werden:  oder hölzerne Stöcke Stangen von 

unterschiedlicher Länge und Dicke, mit deren Hilfe Lasten auf der 

Schulter getragen werden. In diesem Fall findet das Hebelprinzip 

Anwendung, verbunden mit dem Eingreifen der Hand, die die Last ins 

Gleichgewicht bringt. Im Fall von großformatigen Objekten, wie z. B. 

Baumstämmen, muss die Zahl der Tragenden als auch die der Stangen 

vergrößert werden, wobei je zwei Personen einen Tragstock nutzen 

(Deleanu, 2011: 79-81). 

Das  ist ein hölzernes Objekt, Joch

eine Art Brett, das auf Hals und 

Schultern aufliegt und nur transversal, 

d. h. in der Fortbewegungsrichtung 

getragen wird (Deleanu, 2011: 84). 

Mittels eines  wird die Last Gurtes

am menschlichen Körper oder an einem 

anderen Transportmittel befestigt. Es 

gibt mehrere Typen von Gurten – Hals-,  



 Zum Tragen und Befördern von Lasten werden auch Textilien 

wie Handtücher, rumänisch  oder  Tischdecken, ștergar chindeu,

rumänisch , sowie einige Kleidungsstücke, die zur fața de masă

Volkstracht gehören wie Schürze, rumänisch Kapuze, poală, șorț, 

rumänisch  und breiter Ledergürtel, rumänisch  oder glugă,  cingătoare

curea, genutzt (Deleanu, 2011: 101-102).
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Brust- oder Hüftgurten – je nachdem an welchem Körperteil sie befestigt 

werden: (Deleanu, 2011: 86). 

 Der  wird zu Tragen von mäßigen Lasten hölzerne Trog (Mulde)

auf kurzen Strecken verwendet, meist nur im Haus und in seiner nächsten 

Nähe. Der /die  ist ein längliches, offenes Gefäß, das aus Trog Mulde

einem dicken Stamm gefertigt ist. Der Trog kann auch zwei oder vier 

Henkel haben (Deleanu, 2011: 94). 

Der  ist ein aus biegsamem, von Pflanzen stammendem Korb

Material geflochtener, meist offener Behälter mit Griffen. Im 

Rumänischen wird der Korb außer Plural ), auch coş ( coşuri leagăn, 

corfă, paporniţă etc. genannt (Deleanu, 2011: 95-99). 



Zur Kategorie der Textilien, die in der Hand, am Hals oder 

Schulter, am Rücken, in beiden Händen oder auf der Hüfte getragen 

werden, gehören taschenartige Behälter, im Rumänischen  traiste

genannt. Diese können unterschiedliche Größen haben – von kleinen, 

mittleren, großen Pferde-Taschen (traiste de cal). bis hin zu  Die 

Tragetaschen haben je nach ethnographischer Region unterschiedliche 

Namen: im Hermannstädter Umland, in Săliştea und den umliegenden 

Dörfern werden sie  genannt, während sie in Poiana Sibiului straiță

săcăteu heißen (Ittu, 2015: passim). 



Der  rumänisch  (Plural ), war Zwerchsack, desagă desagi

ursprünglich eine doppelte Tragetasche, die, im Unterschied zu anderen 

Stoffbehältern, nur auf einer Schulter getragen wird. Wie bei den traiste, 

kann auch im Falle der Zwerchsäcke, auf eine lange ethnographische 

Tradition zurückgeblickt werden. Diese Behälter wurden sowohl bei den 

Alltagsbeschäftigungen als auch bei rituellen Handlungen verwendet. 

Außerdem sind sie, dank ihrer charakteristischen Ornamente, Marken 

der individuellen und kollektiven Identität. Zwerchsäcke waren die 

meistverwendeten traditionellen Transportmittel (Pamfile, 1910: 285).

Zwerchsack
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Im ländlichen Bereich gab es zudem  oder schaffartige

eimerartige Behältnisse aus Holz, in denen verschiedene Flüssigkeiten 

transportiert wurden, die im Rumänischen Benennungen wie vase, 

donițe cofe Dauben oder  tragen. Sie wurden aus  zusammengestzt, die 

von Metallbändern oder von Ruten zusammengehalten wurden. Es sind 

offene Gefäße, die mit Griffen versehen sind, und zum Aufbewahren von 

Flüssigkeiten oder zum Transport des Wassers für Feldarbeiter dienten 

(Deleanu, 2011: 113). 

Sonderplätze nehmen und , rumänisch  Melkkübel Fass putină,

ein. Das erstgenannte Behältnis diente zum Transport der Milch auf 

kurzen Strecken, während das zweitgenannte zum Aufbewahren – 

insbesondere von Salzkäse – und zu dessen 

Transport auf langen 

S t r e c k e n  d i e n t e  

(Pamfile, 1910: 165). 

Melkkübel und Gefäß zum Aufbewahren von Lab
Tălmăcel, Kreis Sibiu
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Der wird im Haushalt verwendet, irdene Topf 

darin können jedoch auch verschiedene 

Lebensmittel oder andere Objekte transportiert 

werden. Da er aus gebranntem Ton gefertigt und 

Wasser undurchlässig war, wurden im irdenen 

Topf Flüssigkeiten und Lebensmittel aufs Feld 

getragen (Deleanu, 2011: 119). 

Die , rumänisch  ist Feldflasche ploscă,

ein geschlossener Behälter, der aus Holz 

gefertigt ist, und zum Aufbewahren sowie zum 

Transport von Flüssigkeiten diente. Die  ploscă

hatte desgleichen rituelle Funktionen. Von der 

Form her unterscheiden wir kugelrunde, 

halbkugelförmige und zylindrische Feldflaschen 

(Deleanu, 2011: 118).

 Der mit kugelförmigem irdene Krug 

Rumpf und engem Hals kann sowohl mit einem 

als auch mit zwei Henkeln versehen sein 

(Deleanu, 2011: 122). 

Der  rumänisch  ist ein Kübel, găleată oder căldare, (căldărușă),

nach oben hin weiteres, aus Metall gefertigtes Gefäß, das, in einer Hand 

getragen, zum Transportieren von Flüssigkeiten auf kurzen (Strecken) 

dient (Deleanu, 2011: 123). 



Transportmittel auf Rädern, die durch menschliche 

Kraft fortbewegt werden

 In diese Kategorie werden Transportmittel auf Rädern oder 

Zylindern eingeordnet. Ein Sonderfall ist der des Rollens auf Walzen, 

eine primitive Art der Fortbewegung, die jedoch in der Praxis weit 

verbreitet ist, um große Lasten, wie z. B. gefällte Baumstämme, zu 

transportieren. Meistens werden eine oder mehrere Walzen verwendet, 

die abwechselnd vor das fortzubewegende Objekt gelegt werden. 

Bedingung ist eine glatte Oberfläche der Walzen, um die Fortbewegung 

durch Rollen zu ermöglichen (Deleanu, 2011: 171). 

 Die  ist eine einrädrige Karre zum Beförden Schubkarre

kleinerer Lasten, die an zwei Stangen mit Griffen angehoben und 

geschoben wird. Das Rad, wie die gesamte Karre, sind für gewöhnlich 

aus Holz gefertigt. Im ländlichen Bereich wird die Karre zum Befördern 

von Lasten auf kurzen Strecken verwendet, wie z.B. beim Hausbau oder 

um Getreide zur Mühle zu bringen. Einige Schubkarren sind mit 

„Füßchen” versehen, mit denen sie auf dem Boden aufliegen, während 

anderen diese Stützen fehlen. 

Außerdem wird auch ein 

M i t t e l d i n g  z w i s c h e n  

Schubkarre Wägelchen  und 

Der  rumänisch ist ein geschlossenes Behältnis aus Balg, burduf, 

ungegerbter Schaf-, Ziegen- oder Büffellhaut. In Gegenden, in denen 

Schafzucht betrieben wurde, diente der Balg zum Aufbewahren und 

Transport von Käse. Bälge dienten in manchen Gegenden auch zum 

Aufbewahren von Wasser, dies war jedoch keine weit verbreitete 

Methode in Rumänien (Deleanu, 2011: 124).



Es handelt sich hier sowohl um den Transport auf dem Rücken 

von Tragtieren/Packtieren/Lasttieren als auch um jenen durch Zugtiere.

Transport auf dem Rücken von Tragtieren/Packtieren

Sprechen wir über den Transport auf dem Rücken von Tragtieren, 

beziehen wir uns vornehmlich auf Esel und Pferde, eine Art des 

Transports, die von den menschlichen Beschäftigungen (Schafzucht) 

sowie vom Relief (Gebirge, Bergland) abhängig war (Atlasul II, 2005: 

279). Dazu wurde der  rumänisch  oder  (Plural ) Sattel, șa șea șei

verwendet, ein Gestell für Gepäck, das auf dem Rücken des Lasttieres 

festgeschnallt wird. Zum Reiten wurde eine andere Art von Sattel 

verwendet, nämlich ein gepolsterter Sitz in geschwungener Form, der 

einem Reittier für den Reiter aufgelegt wurde. Die Beziehung zwischen 

Mensch und Tier änderte sich, je nachdem ob das Pferd oder der Esel 

beritten wurde oder ob der Mensch neben ihm einherschritt. 

verwendet, rumänisch  auf zwei Rädern, ein roabă-cărucior

Transportmittel, bei dem die Last besser verteilt ist. 

(Deleanu, 2011: 172-173).

 Zur gleichen Kategorie, 

d e r j e n i g e n  d e r  k l e i n e n  

Transportmittel, zählt auch das 

zweirädrige Wägelchen, das der 

Schubkarre  ähnel t ,  jedoch 

gezogen  –  n ich t  wie  d ie  

Schubkarre – geschoben wird 

(Deleanu, 2011: 180). 





Diese Art des Transports bezieht sich auf große Verkehrsmittel, 

die von Tieren gezogen werden, Tiere, die entweder ins Joch gespannt 

(zwei Ochsen, Kühe oder Büffel) oder geschirrt werden (ein oder zwein 

Pferde, Esel) (Deleanu, 2011: 191).

Aus der Kategorie der Verkehrsmittel auf zwei Rädern erwähnen 

wir den  rumänisch zweirädrigen Wagen, carul cu două roți, teleaga, 

cotiga, der von zwei Ochsen oder ein bis zwei Pferden gezogen wird, und 

selten die Grenzen des Dorfes überschreitet. Auf diese Art wurden 

landwirtschaftliche Produkte befördert, Getreidesäcke zur Mühle 

geschafft, besonders im 

Frühling und Herbst, 

wenn es schwierig war, 

die aufgeweichten Wege 

zu befahren (Deleanu, 

2011: 197). 

 Im Unterschied zum vorhin erwähnten Wagen war der 

vierrädrige das älteste traditionelle Verkehrsmittel, das im 

Karpatenraum sowohl von den Rumänen als auch von den Minderheiten 

verwendet wurde. Der Wagen auf vier Rädern wurde in allen 

Reliefformen und in allen ländlichen Ortschaften gebraucht. Im 20. 

Jahrhundert verbreitete sich ein leichteres Fuhrwerk, rumänisch căruţa, 

das besser an den Waren- und Personentransport angepasst war. 

Dennoch blieb der Wagen das hauptsächliche Verkehrsmittel in der 

bäuerlichen Wirtschaft, da er an die traditionellen landwirtschaftlichen 

Beschäftigungen am besten angepasst war (Deleanu, 2011: 219).



Căruța, kleinerer Wagen auf vier Rädern, ein  wird im 

allgemeinen zum Transport von Lasten und Personen auf langen 

Strecken verwendet. Auch in diesem Fall werden Zugtiere verwendet, 

jedoch keine Ochsen, sondern Pferde. Außer den bereits erwähnten 

Funktionen haben die kleinen Wagen im Rahmen des ländlichen 

Brauchtums (insbesondere Hochzeiten) auch eine zeremonielle 

Funktion. Der wichtigste Vorzug dieser Verkehrsmittel ist nicht die 

Größe der beförderten Last, sondern die Geschwindigkeit der 

Fortbewegung, da sie von Pferden gezogen werden (Deleanu, 2011: 237-

238).

 Als lokale Ausformungen treffen wir  rumänisch Gebirgswagen,

care de munte, an, die kleiner und dem Transport von Holz und Heu, 

seltener von landwirtschaftlichen Produkten, angepasst sind, 

Bergwagen, care de deal, rumänisch  oder solche, die den Ebenen 

angepasst sind, rumänisch  genannt (Deleanu, 2011: 221-care de șes

224).



Der  ist ein traditionelles Fahrzeug, das mit Schlitten

menschlicher oder tierischer Kraft fortbewegt wird. Er hat zwei Kufen, 

meist aus Holz, mit denen er auf Schnee oder Eis gleitet. Heutzutage wird 

der Schlitten eher zum Wintersport und zur Freizeitgestaltung 

verwendet, ursprünglich – er war bereits 7000 v. Chr. bekannt – wurde er 

von den Jägern und Fischern Nordeuropas gebraucht, um Lasten auf 

glatten Flächen fortzubewegen. Archäologische Funde haben den 

Beweis erbracht, dass die Wikingerschlitten nicht nur auf Schnee und 

Eis, sondern auch in sumpfigen Gebieten in Gebrauch waren und sogar 

in grasreichen Gegenden  (https://en.wikipedia.org/wiki/Sled#Historical_uses).

Auf dem Gebiet des Kreises Hermannstadt/Sibiu ist der Schlitten 

ein gebräuchliches Verkehrsmittel, mit dem Heu, Holz, 

landwirtschaftliche Produkte, Waren und Personen befördert wurden. 

Am Land wird er auch bei Zeremonien verwendet, nicht nur bei 

Hochzeiten, sondern bei den meisten Formen von Brauchtum, bei denen 

es Umzüge gibt. (Deleanu, 2011: 152–153).



Die Rãsinarer Straßenbahn
Bevor wir von der elektrischen Straßenbahnlinie 

Hermannstadt/Sibiu-Răşinari sprechen, müssen wir zunächst das 

Hermannstädter Elektrizitätswerk erwähnen. Am 12. März 1893 hat das 

Wirtschaftsministerium den Hermannstädter Lokalbehörden bewilligt, 

ein Elektrizitätswerk zu bauen und eine elektrische Straßenbahnlinie ins 

Leben zu rufen. Der Strom sollte von einem Wasserkraftwerk erzeugt 

werden, das oberhalb der Gemeinde Zodt/Sadu errichtet werden sollte. 

Von dort sollte er 17 km weit bis Hermannstadt transportiert werden und 

nicht nur die Stadt, sondern auch die damalige Gemeinde 

Heltau/Cisnădie mit Energie versorgen (Stancu, 2014: 77).  

Über die Vorteile der 

Einführung einer elektrischen 

Überland-Straßenbahn hat der 

s ä c h s i s c h e  

Wi r t s c h a f t s w i s s e n s c h a f t l e r ,  

Journalist und Politiker Carl Wolff 

(1849–1929), der in Wien und 

Heidelberg Jura studiert hatte, in 

seinem Vortrag Die elektrische Bahn Hermannstadt–Junger 

Wald–Resinar, den er am 8. Juli 1893 im Rahmen der elektrischen 

Ausstellung hielt, hingewiesen. Carl Wolff war sich dessen bewusst, dass 

die malerische Umgebung Hermannstadts ein riesiges wirtschaftliches 

und touristisches Potential besitzt, das nicht nur den Einheimischen 

Ruhe und Entspannung schenken kann, sondern auch Reisenden – vor 

allem aus Rumänien, die vor der sengenden Sommerhitze fliehen 

(Stancu, 2014: 79-80). 







Die Geschichte der ist Drahtseilbahn im Zodttal/Valea Sadului 

eng mit der Auflösung im Jahre 1876 des Filialstuhls 

Talmesch/Tălmaciu verknüpft, Auflösung, die zur Aufteilung des 

Stuhlvermögens an die Ortschaften, die die besagte administrative 

Einheit bildeten – Talmesch/Tălmaciu, Tălmăcel, Boiţa, Turnu Roşu, 

Racoviţa, Sebeşul de Sus und Sebeşul de Jos – führte. Die betreffenden 

Gemeinden erhielten 90.000 Joch Wald (1 Joch = 0,5775 ha), den sie den 

Siebenrichtern vergüteten, während 35.960 Joch Eigentum der 

Letztgenannten verblieben (Dumitrescu-Jipa, Nistor, 1976: 299). Die 

Sachsen wollten ihre Waldbestände, die sie in der Gegend besaßen, 

wirtschaftlich nutzen, und nach mehreren misslungenen Versuchen hat 

Heltau/Cisnădie im Jahre 1904 der Thorenburger/Turda Zellulosefabrik 





3Täglich beförderte die  Drahtseilbahn 1.000 m  Holz, das dann aus dem 

Iwan–Tal bis nach Talmesch/Tălmaciu, auf einer Strecke von ungefähr 

35 km mittels einer Schmalspurbahn weitertransportiert wurde. Die von 

Feltrinelli gebaute Schmalspurbahn führte am rechten Zodtufer entlang, 

überquerte den Bach beim und Damm des Wasserfalls/barajul cascadei 

endete im Hof des Unternehmens. Die Bahn fuhr täglich; am Morgen mit 

leeren Waggons flussaufwärts, während die am Vortag hochgefahreren 

und zwischenzeitlich beladenen Waggons am Nachmittag bachabwärts, 

zwecks Verarbeitung des Holzes, fuhren. Ende September 1944, nach 

dem Frontwechsel Rumäniens, wurde die Umgebung von Talmesch von 

der deutschen Luftwaffe heftig bombardiert. Der dadurch ausgelöste 

Brand konnte nicht gelöscht werden, und die Fabrik brannte völlig aus 

(Stroia, s. a.: 1–3).

In der Talmescher Fabrik hatte auch eine andere Eisenbahnlinie 

ihren Ursprung, nämlich jene, die das Holz ostwärts, zum Bahnhof 

Westen/Veștem transportierte. (Stroia, s. a.: 3). Die zweite große 

Holzverarbeitungsfabrik war jene, die von der Zellulosefabrik 

Thorenburg/Turda am Ufer des Zodt/Sadu-Baches errichtet worden war. 

Die Fabrik hatte ihre eigene Bahnlinie, die bis zum Iwan-Tal parallel und 

ziemlich nah an der Feltrinellischen verlief, um danach entlang des 

Kleinen Zodt/Sădurel, einem linken Nebenbach des Zodt aus dem 

Zibinsgebirge/Munții Cibinului, zu führen, dorthin wo die Heltauer ihre 

Waldungen hatten. Die Zeit des wirtschaftlichen Aufschwungs dieses 

Unternehmens war die von 1905/1906 – also von der Gründung – bis 

1935 als die Tätigkeit stark rückläufig war. Im Unterschied zu Feltrinelli, 

ein Unternehmen, das auch den Bahnhof Westen/Veștem benutzte, 

wickelte der Ableger der Thorenburger Fabrik seine Geschäfte nur über 

den Bahnhof Talmesch/Tălmaciu ab, von wo aus das verarbeitete 

Material –ausschließlich Buchenholz –  verschickt wurde (Stroia, s.a: 4).



 Das Schienennetz
Sprechen wir von Eisenbahnen, müssen wir in erster Linie den 

Hermannstädter Bahnhof erwähnen, der am 11. Oktober 1872 

eingeweiht wurde. Die heutige Adresse dieses ältesten und 

bedeutendsten Bahnhofs der Stadt ist der 1. Dezember-Platz 1918 

(früher Bahnhofsplatz). Um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 

mehrere Gesuche eingereicht, in denen der Bau einer Eisenbahnlinie 

beantragt wurde, die Budapest mit Südsiebenbürgen verbinden sollte. 

Wir beziehen uns hier bloß auf das Gesuch aus dem Jahre 1855, das die 

Kronstädter/Braşov Industrie- und Handelskammer, der auch 

Hermannstadt zugeordnet war, einreichte, sowie auf jenes von 1867, das 

die Kommunität des Hermannstädter Stuhls an das Ministerium für 

Kommunikation richtete – beide vor dem österreich-ungarischen 

Ausgleich von 1867. In Bezug auf die Eisenbahn äußerte sich der 

Hofkanzler Dimitrie Moldovan: solang die modernen Verkehrsmittel in 

Siebenbürgen fehlen, wird für seine Bewohner Wien ebenso weit entfernt 

sein wie die Ufer des Atlantischen Ozeans (Vulea, 2002: 269). Es ist 

möglich, dass das vorhin erwähnte Gesuch von 1855 deshalb verfasst 

wurde, weil am 20. August 1854 die 62,5 km lange Bahnstrecke 

Orawitz/Oraviţa-Baziaş, die anfangs nur zur Kohlebeförderung diente 

(Kohlenbahn), die erste Bahnstrecke auf dem heutigen Staatsgebiet 

Rumäniens, eröffnet wurde. Am 12. Januar 1855 wurde sie von der 

privilegierten österreichisch-ungarischen Staatseisenbahn-

Gesellschaft (St.E.G.) übernommen, verbessert und am 1. November 

1856 für den Personentransport freigegeben (Brașcanu, 2012: 13).

Graf Toldalagi, Vorsitzender des Klausenburger adligen 

Eisenbahnkomitees, erarbeitete zusammen mit dem Ministerium in 
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Verkehrsmittel, die von Wasserkraft angetrieben werden, 

unterscheiden sich von mehreren Standpunkten aus gesehen von 

denjenigen, die von menschlicher, tierischer oder mechanischer Energie 

angetrieben werden.

Die Erde/der Boden ist eine harte und wenig flexible Unterlage, 

auf der sich die Verkehrsmittel relativ leicht fortbewegen. Die relative 

Unbeweglichkeit der Unterlage hindert die Verkehrsmittel nicht, kommt 

ihnen jedoch auch nicht entgegen, sodass die Effizienz des 

Transportmittels von der Energie abhängig ist, die es antreibt. Das 

Wasser hingegen, ob stehend oder fließend, beeinflusst sowohl das 

Verkehrsmittel als auch die Art und Weise der Fortbewegung 

(Vulcănescu, 1966: 65–66). 

Triften bezeichnet freies, jedoch kontrolliertes Treiben lassen 

von ungebundenen Baumstämmen in fließenden Gewässern. Wird das 

gefällte Holz gebündelt transportiert, so spricht man vom Flößen, eine 

Art des Holzschwemmens, die vom 18. bis zur Mitte des 20. 

Jahrhunderts auf den Flüssen Mieresch/Mureş, Alt/Olt und sogar im 

Hermannstädter Umland/Mărginimea Sibiului und im Altland/Ţara 

Oltului üblich war.

Als  bezeichnet man ein einfaches Wasserfahrzeug, das zu Floß

seiner Fortbewegung das Gefälle eines Flusses mit relativ konstantem 

Wasserreichtum benutzt und lange Strecken von -zig bis zu Hunderten 

von km zurücklegt. Das Flößen benötigt nicht nur viel Muskelkraft, 

sondern insbesondere die Geschicklichkeit der Flößer Hindernissen 

auszuweichen. Flöße werden in kleine und große eingeteilt, wobei der 

Unterschied zwischen diesen Kategorien ziemlich groß ist. Kleine 

Flöße, aus Baumstämmen zusammengesetzt, sind improvisierte 



Verkehrsmittel, die auf kurzen Strecken zum Transport kleiner Lasten 

eingesetzt werden, einschließlich zum Überqueren von tiefen 

Gewässern. Die Steuerung erfolgt manuell mithilfe von Stangen mit 

denen das Gefährt vom Grund abgestoßen wird. 

  waren ebenfalls aus Baumstämmen gebaut, setzten Große Flöße

jedoch organisiertes Flößen voraus, dessen Zweck es war, das Holz aus 

Holzschlägen abzutransportieren. Ob einzeln oder in Konvois wurden 

die großen Flöße von Fachleuten, den Flößern gesteuert, die an beiden 

Enden dieser Verkehrsmittel einfache Steuerungsinstrumente bedienten. 

Da die Fahrt einige Tage dauerte, wurde alles was zum Leben notwendig 

war, mitgeführt. Kleine Konvois bestanden im allgemeinen aus drei 

großen Flößen, die nacheinander angeordnet waren, während die großen 

Konvois aus bis zu zwölf dieser Wasserfahrzeuge bestanden (Deleanu, 

2011: 266–270).

Die schwimmende Brücke gehört zur Kategorie der 

Verkehrsmittel, mit denen ein Wasser überquert wird. Gebildet wird sie 

aus zwei gleichen Kähnen, über die eine Art Plattform gelegt wird, 

worauf Lasten, Wagen und Zugtiere sowie Personen transportiert 

werden. Schwimmende Brücken werden meistens an  mit Furten

niedrigem Wasserpegel, realtiv konstantem Wasserreichtum und 

mäßiger Geschwindigkeit gebaut, an einem Wasser, dessen Ufer das 

Auf- und Abladen nicht beeinträchtigt und das nahe an Ortschaften oder 

Ve r k e h r s w e g e n  l i e g t .  E i n e  

schwimmende Brücke ist dort 

nützlich, wo es schwierig oder gar 

unmöglich ist, eine feste Brücke zu 

bauen (Deleanu, 2011: 274).













Der Mediascher Radfahrerclub und VelodromDer Mediascher Radfahrerclub und Velodrom













Die ethnographische Sammlung „Anuta und Aurel Achim”
Salzburg/Ocna Sibiului, Kreis Hermannstadt/Sibiu

 Das in einem Haus aus dem 19. Jahrhundert untergebrachte Museum 
beherbergt 5.000 Objekte, die das Ehepaar Achim in neun Jahren gesammelt hat. 
Neben ethnographischen Objekten, insbesondere Textilien, gibt es in der 
Sammlung auch Schul- und Militäruniformen, Hüte und Helme aus der Zeit des 
Zweiten Weltkrieges, Uhren, Fahnen, Radios, Fernseher, Plattenspieler und 
Vinilschallplatten, Fotoapparate, Banknoten, Schmuckstücke, Musikinstrumente 
und Hafnerware. 

  Im Hof können ein Motorrad mit Beiwagen 
aus dem Jahre 1949, eine Handpumpe der 
Feuerwehr, eine Lüftungsanlage für Weizen, 
eine Maismühle, eine Egge, ein Pflug, ein 
Postwagen, eine Töpferscheibe, eine Maschine 
zum Modellieren von Bilderrahmen, eine zur 
Erzeugung von Seilen, die Werkbank eines 
Schreiners  bewunder t  werden –  e in  
„Sammelsurium”, das jedoch die Entwicklung 

mehrerer Aspekte der Zivilisation über einen längeren Zeitraum hinweg 
veranschaulicht.
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